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aus den Jahren des Aufbaus. Damit verlagerte sich der Schwerpunkt in den Reise-
berichten der 1960er Jahre vom Leben und der Kultur der Großstädte geografisch
weit nach Osten und die nun erst richtig entdeckte exotische Natur rückte ins
Zentrum der Aufmerksamkeit.

Berichte über Reisen in die Sowjetunion erleben derzeit einen Boom. Das mythi-
sche Motiv des Überwindens der bekannten Grenzen und der Reise ins Unbekannte
wurde im Fall der UdSSR durch die Hoffnung verstärkt, dass der Kommunismus
eines Tages alle Grenzen aufheben würde. Das alles haben die Autoren wirklich
erschöpfend analysiert. Schade nur, dass ihnen Derridas kurzer Text „Back from
Moscow, in the USSR“ aus dem Jahr 1990 entgangen ist, der die Möglichkeit einer
Dekonstruktion der Reisetexte nahelegt und andeutet, warum es eigentlich so
schwierig war, Reiseberichte aus der Sowjetunion zu schreiben.

Prag Doubravka Olšáková

Becher, Peter/Knechtel, Anna (Hgg.): Hörfunk und Hörfunkpolitik in der Tschecho-
slowakei und im Protektorat Böhmen und Mähren.
Frank & Timme, Berlin 2017, 203 S., ISBN 978-3-7329-0277-4.

Der vorliegende Band beinhaltet 13 Beiträge einer Konferenz, die anlässlich des 90.
Rundfunkjubiläums im November 2013 am Prager Goethe-Institut stattfand. Diese
gehen den wichtigsten Entwicklungen der Hörfunkpolitik in der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik und im Protektorat Böhmen und Mähren nach. Eingangs
skizziert Miroslav Krupička die Entwicklung deutscher Hörfunkprogramme in der
Tschechoslowakei von den Anfängen bis zur Entstehung von Auslandssendungen in
den 1990er Jahren. Eckhard Jirgens weist nach, dass in der Zwischenkriegszeit, in der
die Verbreitung von Radios stark zunahm, über 90 Prozent der deutschen Bevöl-
kerung in Nordböhmen reichsdeutsche Sender hörten, während nur 3,5 Prozent
Prager Programmen folgten. Er sieht einen ausschlaggebenden Grund darin, dass die
deutschen Sendungen der Urania auf ein hohes „akademisches und kulturelles Ni-
veau“ eingestellt waren, an dem die „deutsche Provinzbevölkerung“ wenig Interesse
hatte (S. 23). Die reichsdeutschen Sender, die ein umfangreiches Musik- und Unter-
haltungsprogramm boten, verzeichneten hingegen große Erfolge. Besonders wichtig
ist auch David Vaughans Erkenntnis, dass „der äußere Eindruck offenbar immer
wichtiger als die Realität ist“: Gezielte Falschinformationen der Nationalsozialisten
trugen dazu bei, sudetendeutsche Hörer gegen die Prager Regierung aufzuhetzen
(S. 82). Dass dennoch früh von der Tschechoslowakei aus Widerstand geleistet
wurde, betont Andreas Morgenstern, der den „ersten nachweisbaren Untergrund-
sender während der NS-Diktatur“ untersucht, welcher zwischen 1934 und 1935 von
Slap/Slapy nad Vltavou aus sendete (S. 43).

Wolfgang Duchkowitsch zeigt, dass das von der nationalsozialistischen Propa-
ganda verbreitete Bild der leidenden Sudetendeutschen in der Tschechoslowakei
auch im annektierten Österreich Widerhall fand. Mit einer Rekonstruktion von
Hitlers Ansprache zum Höhepunkt der „Sudetenkrise“ auf der Grundlage von Wie-
ner Zeitungen verdeutlicht er, dass das Radiohören eine gemeinschaftliche Aktivität
war, die das bereits von Jirgens hervorgehobene „Wir-Gefühl“ der reichsdeutschen
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Propaganda bestärkte (S. 25). Auch Thomas Oellermann betont die Bedeutung des
reichsdeutschen Rundfunks für die Beeinflussung der Sudetendeutschen. Sein Bei-
trag konzentriert sich mit einem „Blick auf die Wahrnehmung des Radios von
unten“ auf die Geschichte des 1924 gegründeten Freien Radiobunds, der sozialde-
mokratische Interessen vertrat und mit geringem Erfolg versuchte, eine Neuauf-
teilung der tschechischen Radioprogramme zugunsten deutscher Sendungen durch-
zusetzen (S. 31).

Die sudetendeutsche Ablehnung der von Prag aus gesendeten Rundfunkpro-
gramme ist auch Thema in Petr Karlíčeks Beitrag zu Karikaturen des radikalen sude-
tendeutschen Satiremagazins „Der Igel“. Karlíček bietet insofern eine aufschluss-
reiche Perspektive, als er die tschechoslowakische Hörfunkpolitik aus sudetendeut-
scher Sicht präsentiert und argumentiert, den tschechoslowakischen Behörden sei zu
spät bewusst geworden, „dass sie Propaganda einsetzen mussten, um die Gunst der
hiesigen Deutschen zu gewinnen“ (S. 60).

Bis zur „Sudetenkrise“ – so die zentrale Erkenntnis der ersten Aufsätze – fuhren
die Nationalsozialisten massive Rundfunkpropaganda auf, während es der tschechi-
sche Rundfunk versäumte, die deutschen Landsleute mit deutschen Programmen zu
versorgen. Das politische Potential des Hörfunkmediums wird hier also vor allem
unter der Perspektive seiner Nutzung durch die nationalsozialistische Propaganda in
den Blick genommen. Das ändert sich in den folgenden Aufsätzen, die sich mit der
Okkupationszeit befassen, dort, wo es um Einzelpersonen und Ereignisse geht, oder
ins Protektorat gesendete Exilprogramme untersucht werden. Hier bestätigt sich
einmal mehr der internationale und grenzüberschreitende Charakter des Hörfunks.

Wie Peter Richard Pinard betont, war die Erste Tschechoslowakische Republik,
was den Rundfunk betrifft, „ein relativ entwickeltes Land“ mit vier größeren und
mehreren kleineren Sendern, die nach 1938 entweder von den Okkupanten betrie-
ben oder scharf überwacht wurden (S. 105). Pinard und Jan Cebe heben dabei die
Rolle der Kollaborateure Alois Kříž und Josef Opluštil hervor, die aktiv mit den
Okkupanten zusammenarbeiteten. Pavel Suk führt aus, dass die strenge Kontrolle
durch die Nationalsozialisten den Versand von Eilmeldungen zum Attentat auf
Heydrich verzögerte. Jedoch diente der Rundfunk auch dazu, die Informationen
über den ausgerufenen Ausnahmezustand schnell zu verbreiten und diesen effektiv
durchzusetzen. Durch den in Zusammenarbeit von deutschen Leitern und tschechi-
schen Unterstützern geführten Protektoratsrundfunk, so Suk, wurde „starker Ein-
fluss auf die öffentliche Meinung“ ausgeübt. Über den Rundfunk wurde also nicht
nur Propaganda verbreitet, dieser hatte auch eine Kontrollfunktion und diente der
Disziplinierung und Einschüchterung der lokalen Bevölkerung.

Die letzten drei Beiträge des Bandes untersuchen die Bedeutung und Wirkung von
Widerstandssendern. Volker Mohn prüft, wie die Okkupanten auf alliierte Rund-
funksendungen reagierten, und stellt fest, dass es schwierig war, das Hören auslän-
discher Sendungen, das „zu einem Massenphänomen“ (S. 184) avancierte, zu unter-
binden. Dass kaum Radiogeräte konfisziert wurden, so Mohn, zeuge aber auch
davon, wie unentbehrlich das Medium Hörfunk für die Nationalsozialisten war.
Hans Sarkowicz berichtet von den deutschen Programmen, die der Sudetendeutsche
Freiheitssender als Teil der sowjetischen Rundfunkpropaganda entwickelte. Diese
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appellierten an „deutsch-nationale Gefühle“, um eine möglichst große Hörerschaft
zu erreichen (S. 153). Wie viele Menschen dem Sender im Protektorat tatsächlich
folgten, bleibe unklar, auch wenn es aufgrund der zahlreichen Strafen gegen „Rund-
funkverbrecher“ naheliege, dass der Sender dort gehört wurde. Auf der anderen
Seite Europas agierte das Hörfunkprogramm der BBC als Instrument „zur Stärkung
der sudetendeutschen Opposition“, initiiert von dem deutschen Sozialdemokraten
Wenzel Jaksch. Francis D. Raška verdeutlicht, warum Jaksch kaum Erfolg verzeich-
nen konnte: Er war abhängig von einer Übereinkunft mit Edvard Beneš, die schließ-
lich nicht zustande kam. Auch auf alliierter Seite war der Hörfunk also ein Instru-
ment und Objekt des Machtkampfes.

Der Band bietet einen facettenreichen Überblick über die Hörfunklandschaft 
in der Tschechoslowakei und im Protektorat Böhmen und Mähren. Die Beiträge
machen deutlich, dass der tatsächliche Einfluss der Programme auf ihre Hörer
schwer messbar ist, doch können die Autoren zeigen, welche wichtige propagandi-
stische Funktion der Hörfunk hatte und wie sehr die Politik darum rang, diese zu
nutzen. Es wird klar, dass technischen Gegebenheiten des Radiomediums eine aus-
schlaggebende Bedeutung im Informationskrieg zukam. Zudem bietet der Band viele
Ansätze für die weitere Erforschung der einzelnen Sendeprogramme und ihrer Rolle
als politische sowie kulturelle Propagandainstrumente.

London Julia Secklehner

Koura, Petr: Swingaři a potápky v protektorátní noci. Česká swingová mládež a její
hořkej svět [Swinger und Jazzer in der Nacht des Protektorats. Die tschechische
Swingjugend und ihre bittere Welt].
Academia, Praha 2016, 924 S., ISBN 978-80-200-2634-7.

Dieses Buch hält mehr als es verspricht: Der Titel lässt lediglich eine Untersuchung
über Jazz und Jugendkultur zur Zeit des Zweiten Weltkriegs in Böhmen und Mähren
erwarten. Tatsächlich wird der Bogen aber über eine erheblich größere Zeit gespannt
und eigentlich eine Geschichte des Jazz in der tschechischen Jugendkultur von ihren
Anfängen bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs geboten, sogar mit einem kleinen
Ausblick auf die späten 1940er Jahre. Das erklärt und rechtfertigt den außer-
gewöhnlichen Umfang der Monografie von über 800 Textseiten.

Im Zentrum des Buches steht die Auseinandersetzung mit den „potápky“ und
„bedly“ – so lauten die nicht wirklich übersetzbaren Bezeichnungen für die An-
hänger der tschechischen Jugendkultur der 1940er Jahre, die sich um Jazz und Swing
formierte. Die Erkenntnis des Autors, dass es sich dabei um die tschechische Spielart
eines Phänomens handelt, das auch andernorts in Europa auftrat, brachte ihn dazu,
das Phänomen nicht isoliert, sondern in seinem europäischen Kontext zu betrachten.
Herausgekommen ist eine Untersuchung, die der Autor als Kulturgeschichte dieser
tschechischen Jugendbewegung versteht.

Jazz und Jugendkultur im Protektorat erscheinen durch diese Einbettung in die
Kultur der Tschechoslowakei nicht als Ausnahmeerscheinung in einer besonderen
politischen Rahmensituation. Vielmehr wird deutlich, dass Jazz in der Tschecho-
slowakei nach seinem Aufkommen in diesem Land sehr schnell eine wichtige Rolle


